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VO  > dem ewıgen Schöpter gerufen ISt, dann bricht die (5e2 keıt einer etzten Reifung. Es versteht sıch VO elbst,
meıinschaft MItTt ıhm 1mM Tod nıcht eintach ab ber dies da{fß dies keıin automatischer Prozefß 1St. Unerträgliche
kann 119  S LLUT be] eınem gyanzheıtlıchen Verständnis des körperliche Schmerzen können auch jede Leidensfähig-
menschlichen Lebens erfassen. In dıiıesem Licht gehört der keıt beeinträchtigen. Dıi1e Bekämpfung dieser Schmerzen
Tod auch ZU Leben, WI€E umgekehrt das Leben nıcht 1St Umständen dıe Voraussetzung für 1ıne menschlı-
ohne den Tod gedacht werden kann. Im Angesıicht des che Bewältigung des Leidens. Dıiıe Auseinandersetzung
Todes tallen die Masken des Lebens. [)as Leben erhält mIıt Leıid un: Schmerz geschieht jedoch nıcht 1im passıven
seıne letzte Reıfe 1mM Gegenüber ZU Tod \Was durch die- Erdulden, sondern 1mM aktıven Tun des Sıch-Erprobens.

Das Ideal eines schmerzfreien Lebens 1STt WAar nıcht alsSCM Tod hındurch bestehen kann, wiırd WAar verwandelt,
bleibt aber ZzUu ewıgen Leben So wırd auch das irdısche solches schlecht. Ile TIräume VO einem besseren und
Leben, verade WECNN keın Letztes ISt, kostbarer und glücklicheren Leben sınd davon gepragt. Man kann aber
wertvoller. den Schmerz nıcht völlıg DA Schweigen bringen, ohne
Wıederum zeıgt sıch die I’ransparenz und Metaphorık dem Leben selbst die notwendıge innere Unruhe und den

Stachel nehmen. Die „Kultur der Analgetika” stehtder tragenden Worte Der Nod der das Leben nıcht test- letztlich nıcht 1m Diıenste des Menschen, sondern dieserhält, sondern ıIn selner Panzcn Fülle 4US sıch entläfßt und wırd dem „Ideal” eiınes schmerzfreien Lebens unterwor-entbindet, wırd ZU  —_ Wiıedergeburt des Menschen. Der ten Dıie Narkotisıierung des Lebens 1STt eın grundlegender'Tod 1STt der wahre Geburtstag. Dies geschieht nıcht enst
1m physischen Tod, sondern immer dann, WE das Leben Angriff auf dıe menschliche Gesellschatfrt. S1ıe macht nıcht

1U  = unfähıg Zu Ertragen der eıgenen Schmerzen, SON-In dieser elıt selbstlos über sıch hinauswächst, sıch dahın-
o1bt und A Liebe wiırd, dıe als einzıge bleıbt. dern S1€e macht uns auch unfähig ZUr Wahrnehmung und

Z Tragen VO remdem LeidEs bleıbt dıe Frage nach Leıd und Schmerz. Unsere @
sellschaft erwartet VO der tortschreitenden Beherrsch- Damıt 1St eın Ausblick auf das christliche Geheimnis des
arkeıt der Lebensvorgänge die Vernichtung VO Leıdens möglıch. Symbol für Jedes Leid des einzelnen und
Schmerz un: Leid Wo der Schmerz heute Gegenstand der Welt 1St das Kreuz Nur WENN INa  s tragt, 1ST I1a  S} eın
der Besinnung, Untersuchung und Forschung StE - Jünger Jesu Christı. Man kann die dem Leben zugehör1-
scheint weıtgehend 11UTr In der Perspektive seıner ber- SCH Schattenseıten, den Schmerz, die Krankheit und den
wiındung. Diıiese Perspektive wırd aber dem Leıd und dem Tod, nıcht eintach abblenden. Es sınd die Rückseiten des
Schmerz menschlıch WI1€e christlıch nıcht gerecht, ob Lebens. Aber diese Schatten haben nıcht das letzte Wort.
sıch 1U  —_ 1ıne Gebärende andelt, dıe jeden Schmerz So WI1€e Jesus Chrıistus nıcht 1mM Tod geblieben ISt, o1bt
unbedingt vermeıden wiıll, oder eınen Sterbenden, den auch NEUC Hoffnung für alle, die ihren Schmerz anneh-
INa  s In der Nacht der Bewuß6itlosigkeıit, dıe den Schmerz 111  e und Vergebung bıtten. Dies 1St eın Thema VO

ternhält, dahıiındämmern laäfst Dıie Leidenstfähigkeıit g —- der Taute bıs Z Tod Anfang und Ende stehen stellver-
hört Z Menschen. Es o1bt 1mM Leiden auch die Möglıch- retend für das N menschliche Leben

Befreiungstheologie tür Frauen der Religion
der Grofßen Göttin?
Eın Literaturbericht ZUuUr feminiıstischen Theologıie

„feministisch“ verstehen, sondern sıch mA1t dem breiten The-Während ın der Theologie allenthalben darüber geklagt
WLrd, daß Impulsen mangele (vgl. S August menDbereich der veranderten b7zao sıch verändernden Stellung
WE da/ß „spekRtaRuläre Neuaufbrüche“ UN: „ MAaT- der Fray In Kırche UN Christentum bzı der Religion UN
bante Trends“ nıcht IN Sıcht seıen (vgl. H - Juli 198 7/, Christentum berührenden Frauenforschung befassen (vgl.
OM g10t 21n theologıisches Lehr- UN Forschungsgebiet, HK, Dezember 71988, 574 ff.)
das ıN dieser Hinsıcht als Ausnahme '“O  S der Regel gelten darf
UN ın dem, nımmt IN  S allein die große Zahl Neuerschei- Vor dem Hintergrund eınes weıtreichenden, auch VO  e se1-
NUNSCNH Jahr für Jahr auf dem theologisch-religiösen Buch- 1E  - Kritikern nıcht leugnenden Woandels des Verhält-
markt ZU Maßßstab, zweder 1ne Sättigung des Bedarfes noch nısses der Geschlechter ueiınander hat sıch mIıt der
auch e1n Stillstand der Diskussion festzustellen E die femi- teminıstischen Theologıie In den etzten 15 bıs Jahren,
nıstische Theologıe. Yst recht gılt zes dann, KWenn MNa  s auch angestoßen VOT allem durch entsprechende Entwicklun-
dıe Neuerscheinungen hinzunimmt, dıe sıch nıcht explızıt als SCH iın den USA, 1ne theologisch vielfältige, der Sache
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W1€e den Methoden nach mehr oder wenıger eıgene Wege werden, iıllustriert 1LLUTr wıederum diıe Doppelgesichtigkeit
suchende Forschungsrichtung entwıckelt mıt dem Zıel, der feministischen Theologie als „Bewegung ” einerseıts
1ne als patrıarchalisch qualifizierte tradıtionelle Aus- und „wıssenschaftlıche Theologiekritik“ andererseıts (vgl
sonderung und Abwertung der Frau ın Kırche, Reliıgion Meyer-VWılmes, aa lO)) bzw die Frage, ob oder InWIe-
und Gesellschaft offenzulegen un: überwınden helfen welt sıch be] der feministischen Wıssenschafrt tatsäch-
(vgl Januar 1984, 17 Das Interesse allı gleicher- ıch eınen Wıissenschaftsansatz 1 gener1s andelt. Mıiıt
ma{flßen der Überwindung sexıstischer Haltungen, dıe ıne derselben Doppelgesichtigkeit hat auch die oroße außere
gleichberechtigte Teılhabe VO Frauen kırchlich-reli- Verschiedenheit tfemimnIstisch-relig1öser W1€e -theolog1-
v1ösen Leben erschweren bzw verunmöglıchen, WIEe auch scher Texte u  5 MIt viıel Empathıe verftaßte Essayıstık
latent androzentrischer Eınstellungen, die bıs welt iın tindet sıch neben velehrter Theologıe, poetische Ent-
kirchliche Strukturen und die Glaubenslehre hıneın hre würte neben dem mehr oder wenıger reflektierten Ertah-
Spuren hinterlassen haben rungsbericht.
Dıe gegenwärtıg festzustellende Fülle Neuerscheinun-
SCH auf dem Gebilet der feministischen Theologie W1e€e Dreı Rıchtungen: nachchrıistlıch,auch benachbarter Fragestellungen 1St dabei nıcht 1U  _ eın
Indız tür die Dynamık, dıe für Kırche, Christentum und matrıarchal, befreiungstheologisch
Theologie In diesem Thementeld lıegt, sondern auch eın
Hınweıls für Veränderungen dieser Jüngsten den Im wesentlichen lassen sıch In der gegenwärtıg angebote-

NS  — teminiıstisch-theologischen Lıteratur rel Rıchtungensıch Bontextuell verstehenden Theologien: Neue (senera- ausmachen: 2A0 eınen ıne radıkal-nachchristliche OsS1-tionen VO Theologinnen (aber auch Theologen) melden tiıon WI1e die VO Mary Daly, VO der WEeI Werke In deut-sıch Wort. Damıt werden die Stimmen und Strömun-
SCH noch vieltältiger, das, W as INa  = pauschalıerend „dıe scher Übersetzung vorliegen: Jenseıts VO (Sottvater Sohn

CS Autbruch einer Philosophie der Frauenbefrei-teministische Theologie” NNT, In sıch wıdersprüchli-
cher, differenziert sıch weıter 4US ungs, München 197/8; Gyn/Okologie. FEıne Meta-Ethik

des radıkalen Femıinısmus, München Selbst WECNNWährend die teministische Theologie miıt iıhrem thematı-
schen Umtfteld auf diese Weıse eınerseıts unübersichtlicher dıe meısten temiıinıstischen Theologinnen nıcht bereıt sınd

Lun, W as Mary Daly Cal, nämlıch die Brücke Kırchewırd, hat S1e andererseits aber inzwıischen auch einen g- und Christentum hınter sıch abzubrechen, ISTt hre OS1-wI1ıssen rad Innerer Stabilitat un: begrenzter Anerken- t1on nıcht 1Ur SCH ihres Charakters weıterhın
NUNG gefunden. Symbolhaft drückt sıch letzteres z In
der Tatsache AaUs, da{fß S1e inzwiıischen einem einschlägı1- Referenzgröße, sondern scheint auch ıne ZEWISSE eIt-

bildfunktion besitzen: „Mary Dalys Interpretations-SCH Stichwort In Sammelwerken, Lexika und Handbür- modell ruft be]l vielen Frauen Wıedererkennen hervor. Ihrchern avancıerte (vgl die Beıträge VO Hedwig Meyer- radıkales un ‚gnadenlos‘ analytısches Denken, hreWılmes, 1ın Wörterbuch des Christentumss, Gütersloh/Zü- Sprachvirtuosıität und hre scharten Formulıerungen 1N-rich 1988, 347 f Catharina Halkes, In Frauenlexıkon, spırıeren, amüsleren und machen unsıcher“ über den e1InN-Freiburg IS 1988, Sp 1100 O0a Marıe- Theres Wacker, 1n zuschlagenden Weg ( Nicole Zunhammer, In HandbuchNeues Handbuch theologischer Grundbegriffe, Band 1 Feminıistische Theologie, Ala 284)München 1984, SS SOWIEe ZU Gegenstand VO

Analysen und Berichten geworden 1St, die VO ihren Auto- Eıne Zzweıte Rıchtung teılt vieles miıt der nachchristlichen
DE  e nıcht als Beıträge der temiıiniıstischen Theologie, SONMN- Sıcht Mary Dalys, ındem S1€e gerade uch außerchristliche
dern als ‚.War nıcht ohne Sympathıe für die Sache \A Tradıtionsstränge miı1ıt einbezıeht, sıch auf (Jöottinnen- und
ftaßte, ennoch ber auf die nötıge Dıstanz nıcht verzıch- Matrıarchatstraditionen besinnt. Christliches und Aufßler-
tende Deutungsversuche verstanden werden (vgl [ Jwe christliches gehen hıer iıne neuartıge, dem New Age (vgl
Gerber, Die teministische Eroberung der Theologie, Dezember OS 5/9 H verwandte Verbindung
München 87) eın der „relıg1öse Feminısmus“ (Susanne Heine, 1n heo-

logıe feministisch, hg VO Marıe-  eres Wacker, Düssel-Selbst WENN teministische Theologinnen zuweılen sıcht- dortf 1988, 60) Christa Mulack und Elga Sorge SOWI1eıch und hörbar Mühe haben, sıch durch dıe Untersche1- Heide Göttner-Abendroth und Gerda Weiler. Innerhalb derdung VO Strömungen und Rıchtungen auseiınanderdivi-
diert sehen, und schwesterliche Geschlossenheit b7zw feministischen Theologie gehört diese Rıchtung HS

wärtıg den umstrıttensten.innerfeminiıstische Solıdarıtät einklagen (vgl Handbuch
Femuinistische Theologie, hg VO  D Christine Schaumberger Schliefßlich un: das 1St bıs heute dıe theologisch gewiıch-
un: Monika Maassen, ünster 1986, 1  9 Der (sott der tigste Strömung innerhalb der temıinıstischen Theologıe
Männer und die Frauen, hg VO Marıe- Theres Wacker, jene Gruppe VO  Z Theologinnen, die 1n iıhrer kritischen
Düsseldorf 198/, 5);, tfür iıne kritische Sıchtung feminıi- Sıcht der androzentrischen Orıientierung der kırchlichen

TIradıtion anderen Feminıstinnen 1n nıchts nachstehen,stischer Entwürfe sınd Unterscheidungen naturgemäß
umgänglıch und 1m übrıgen auch fteminiıstischen sıch jedoch den Glauben daran ewahrt haben, da{fßs dies
Theologinnen selbst San und gyäbe. Daißs solche Unter- den Kern des jüdısch-chrıistlıchen Gottesglaubens nıcht
scheidungen überhaupt als problematıisch empfunden berührt, und die VErSESSENC, verdrängte Geschichte des



576 Theologische Zeıtfragen
Weiblichen und der Frauen In der biblischen bzw. kırchli- theologische Perspektive andelt, sondern iıhren Charak-
chen TIradıtion HG  e 1INs Bewußtsein heben suchen: Eli- ter 1M Sınne eınes „Paradıgmenwechsels” (a Ql 24108
sabeth Schüssler Fıorenza, KRosemary Radford Ruether, einer „Alternatıve“ (Luise Schottroff, 1n Evangelische
Vırginia Mollenkott, Catharina Halkes, Elisabeth Molt- Kommentare, Maı 1988, 257%) betonen, vertritt und
mann- Wendel, Lu1se Schottroff u.a. Eın zentrales Werk das zeıgt die Spannbreıite der Posıtionen innerhalb dieses
dieser VON Radford Ruether „ethisch-befreiungstheolo- Typs VO teminıstischer Theologıe Moltmann-Wen-
gisch” (vgl das Vorwort VO Dorothee Sölle, 1ın (Jarter del eıinen wenıger ausschliefßlichen Standpunkt S1e reiht
Heyworth, Und S1€e rührte seın Kleıd A Stuttgart 1986, die teministische Hermeneutik eın dıe verschiede-
S85 und VO  — Moltmann-Wendel „kritisch-femin1- nNe  - hermeneutischen Zugänge, dıe gegenwärtıg
stisch“ Vorwort Viırginia R. Mollenkott, Gott iıne on noch 1bt, LWa die materıalistische und psychoanaly-
Frau”?, München 1905 124) EeENaANNLEN Spielart VO  S fe- Hsche: „Keıne 1STt absolut SCULZECN,; aber jede bereichert
mıinıstischer Theologıe lıegt TSLE selIt einem Jahr ın deut- den Zugan2: (n Eın eıgener Mensch werden, Gütersloh
scher Übersetzung VT Schüssler Fiorenzas AZu iıhrem 1980, 147)
Gedächtnis. Fıne feminiıstisch-theologische Rekonstruk- Kennzeichnend für dıe CUCTE Sıtuation auf dem Gebiett1on der christlichen Ursprünge” (München/Maınz der feministischen Theologıe 1sSt jedoch wenıger die Un-

terscheidung dieser schon tradıtionell nennenden
Dıe Deutschamerikanerin Schüssler Fıorenza entwirtft Rıchtungen: Weder ın den Themen noch In den Namen

hat sıch hıer viel verändert. Neu sınd demgegenüber eındarın ine feministisch-theologische Hermeneutıik auf der
Basıs der „partıkularen Unterdrückungs- und Befreiungs- inzwiıischen sehr viel orößeres Ma{ ınnerfeministischer
erfahrung“ VO Frauen. Vor diesem Hıntergrund werde Auseinandersetzung, ıne ZEWINSSE Anpassung die

Schüssler Fiorenza jede andere Bıbelforschung 1n beıtsteıilıge Gliederung des tradıtionellen theologischen
Frage gestellt, dıe den Anspruch erhebe, „‚objektive‘ Fächerkanons, schliefßlich iıne Verbreıiterung des Themen-
Textinterpretation und ‚wert-neutrale‘ historische Rekon- spektrums bıs hineıin iın die etzten theologischen und p -
struktion seın“ @ OS 62) Als Offenbarungskanon storalen Verästelungen: Der Theologıe der Befreiung
werde U  — akzeptiert, W as VO  S dieser Erfahrung CXLFaPpO- nıcht unähnlich 1St MmMIt der fteministischen Theologıe ıne
hert werde. der W1€ S1€e anderer Stelle zusammentas- Parallel- Theologie 1m Entstehen begriffen: neben den bıs-
send diesen TI'yp VO  e Hermeneutıik charakterısıiert: „Eıne her domiıinıerenden historisch-exegetischen Fachgebieten
feminiıstisch kritische Befreiungshermeneutik mu{fß In krı- wırd alles noch eınmal feministisch durchzubuchstabieren
tischer Dauerreflexion alle bıblischen TLexte ohne Aus- versucht: Ethık, Politische Theologie, Marıologıe, die
nahme darauthıin überprüfen, ob und InWw1ıeweılt sS1€e In terschiedlichsten dogmatıischen Themen, Spirıtualität, bal
patrıarchalem Interesse tormuliert sınd un gebraucht turgle, Religionspädagogık, Praktische Theologıe.
werden, patrıarchale Unterdrückung leg1ıtimıe- ach einer anzecn Reıihe VO Veröffentlichungen, die
HCI und Femı1i-theologisch tortzuschreiben“ (ın eher das (Janze der teminiıstischen Theologıe In den Blıck
nıstiısche Theologie, hg A Marıa Kassel, Stuttgart 2198 Ö, nehmen versuchen (vgl Catharına Halkes, Suchen,

Z5) Wa verlorengıng, Gütersloh 1085 Elisabeth Moltmann-
Wendel, Das bandı Miılch und Honı1g £liedst, (züters-

Ergänzung oder „Paradıgmenwechsel” loh 1985 Rosemary Radford Ruether, Sex1smus un: die
Rede VO  a Gott, Gütersloh scheint der Zug ZUT Spe-

Was Schüssler Fiıorenza „Hermeneutı des Verdachts“ zıialısıerung auch In der feministischen Theologıie nıcht
nn (aas@Q!) 24), wırd Grundlage eıner eıgenen autfzuhalten seln. So verweIılst die Paderborner Alttesta-

einer kurz: einerTheologie, eıgenen Spirıtualıität, mentlerın Marie- Theres Wacker In eıner „Zwischenbi-
„Frauenkirche“, eın Begrifft, den S1e nıcht „separatıstiısch' lanz  6 ZANT: teminıstischen Theologıe War darauf, da{fß
verstanden wıssen ll „ S50 W1€ WIr VO  = der Kırche der Ar- diese VO ihrem Ansatz her dıe Fächeraufteijlung der Lra-

INECN, VO der asıatıschen oder der afrıkanıschen Kırche, ditionellen akademıiıschen Theologıie SPreNSC, sıeht sıch
VO der presbyteri1anıschen, der anglıkanıschen oder der aber zugleıch In der Verlegenheıt, erklären müssen,
römisch-katholischen Kırche reden, ohne damıt dıe theo- LWa der VO  D} ihr herausgegebene Sammelband g —
logıische Vorstellung eiıner unıversalen Kırche aufzuge- 1a  S entlang den gewohnten theologischen Dıszıpliınen —

ben, können WIr VOoO der Kırche der Frauen als VO gelegt SE Auf das arbeıtsteilige Vorgehen können auch
eıner Manıfestation dieser Universalkirche reden.“ Da fteministische Theologinnen wenıger denn Je verzichten:
alle christlichen Kırchen „patrıarchalem Sex1ismus „Vom Ansatz her müften S1e Ja576  Theologische Zeitfragen  Weiblichen und der Frauen in der biblischen bzw. kirchli-  theologische Perspektive handelt, sondern ihren Charak-  chen Tradition neu ins Bewußtsein zu heben suchen: ELi-  ter im Sinne eines „Paradigmenwechsels“ (a.a. O., S. 21),  sabeth Schüssler Fiorenza, Rosemary Radford Ruether,  einer „Alternative“ (Luise Schottroff, in: Evangelische  Virginia R. Mollenkott, Catharina Halkes, Elisabeth Molt-  Kommentare, Mai 1988, S. 257) betonen, vertritt — und  mann-Wendel, Lunise Schottroff u.a. Ein zentrales Werk  das zeigt die Spannbreite der Positionen innerhalb dieses  dieser von Radford Ruether „ethisch-befreiungstheolo-  'Typs von feministischer Theologie an — Moltmann-Wen-  gisch“ (vgl. das Vorwort von Dorothee Sölle, in: Carter  del einen weniger ausschließlichen Standpunkt: Sie reiht  Heyworth, Und sie rührte sein Kleid an, Stuttgart 1986,  die feministische Hermeneutik ein unter die verschiede-  S.8£f.) und von Moltmann-Wendel „kritisch-femini-  nen neuen hermeneutischen Zugänge, die es gegenwärtig  stisch“ (Vorwort zu: Virginia R. Mollenkott, Gott eine  sonst noch gibt, etwa die materialistische und psychoanaly-  Frau?, München 1985, S. 124) genannten Spielart von fe-  tische: „Keine ist absolut zu setzen, aber jede bereichert  ministischer Theologie liegt erst seit einem Jahr in deut-  den Zugang“ (in: Ein eigener Mensch werden, Gütersloh  scher Übersetzung vor: Schüssler Fiorenzas „Zu ihrem  SO SS  Gedächtnis. Eine feministisch-theologische Rekonstruk-  Kennzeichnend für die neuere Situation auf dem Gebiet  tion der christlichen Ursprünge“  (München/Mainz  der feministischen Theologie ist jedoch weniger die Un-  1988).  terscheidung dieser schon traditionell zu nennenden  Die Deutschamerikanerin Schüssler Fiorenza entwirft  Richtungen: Weder in den Themen noch in den Namen  hat sich hier viel verändert. Neu sind demgegenüber ein  darin eine feministisch-theologische Hermeneutik auf der  Basis der „partikularen Unterdrückungs- und Befreiungs-  inzwischen sehr viel größeres Maß an innerfeministischer  erfahrung“ von Frauen. Vor diesem Hintergrund werde —  Auseinandersetzung, eine gewisse Anpassung an die ar-  so Schüssler Fiorenza — jede andere Bibelforschung in  beitsteilige Gliederung des traditionellen theologischen  Frage gestellt, die den Anspruch erhebe, „‚objektive‘  Fächerkanons, schließlich eine Verbreiterung des Themen-  Textinterpretation und ‚wert-neutrale‘ historische Rekon-  spektrums bis hinein in die letzten theologischen und pa-  struktion zu sein“ (a.a. O., S. 62). Als Offenbarungskanon  storalen Verästelungen: Der Theologie der Befreiung  werde nur akzeptiert, was von dieser Erfahrung extrapo-  nicht unähnlich ist mit der feministischen Theologie eine  liert werde. Oder wie sie an anderer Stelle zusammenfas-  Parallel- Theologie im Entstehen begriffen: neben den bis-  send diesen Typ von Hermeneutik charakterisiert: „Eine  her dominierenden historisch-exegetischen Fachgebieten  feministisch kritische Befreiungshermeneutik muß in kri-  wird alles noch einmal feministisch durchzubuchstabieren  tischer Dauerreflexion alle biblischen Texte ohne Aus-  versucht: Ethik, Politische Theologie, Mariologie, die un-  nahme daraufhin überprüfen, ob und inwieweit sie ın  terschiedlichsten dogmatischen Themen, Spiritualität, Li-  patriarchalem Interesse formuliert sind und gebraucht  turgie, Religionspädagogik, Praktische Theologie.  werden, um patriarchale Unterdrückung zu legitimie-  Nach einer ganzen Reihe von Veröffentlichungen, die  ren  und  Femi-  theologisch fortzuschreiben“  (in  eher das Ganze der feministischen Theologie in den Blick  nistische Theologie, hg. von Maria Kassel, Stuttgart ?1988,  zu nehmen versuchen (vgl. Catharina Halkes, Suchen,  SO  was verlorenging, Gütersloh 1985; Elisabeth Moltmann-  Wendel, Das Land, wo Milch und Honig fließt, Güters-  Ergänzung oder „Paradigmenwechsel“  loh 1985; Rosemary Radford Ruether, Sexismus und die  Rede von Gott, Gütersloh 1985), scheint der Zug zur Spe-  Was Schüssler Fiorenza „Hermeneutik des Verdachts“  zialisierung auch in der feministischen Theologie nicht  nennt (a.a.O., S. 24), wird so Grundlage einer eigenen  aufzuhalten zu sein. So verweist die Paderborner Alttesta-  einer  kurz:  einer  Theologie,  eigenen Spiritualität,  mentlerin Marie-Theres Wacker in einer „Zwischenbi-  „Frauenkirche“, ein Begriff, den sie nicht „separatistisch‘  lanz“ zur feministischen Theologie zwar darauf, daß  verstanden wissen will: „So wie wir von der Kirche der Ar-  diese von ihrem Ansatz her die Fächeraufteilung der tra-  men, von der asiatischen oder der afrikanischen Kirche,  ditionellen akademischen Theologie sprenge, sieht sich  von der presbyterianischen, der anglikanischen oder der  aber zugleich in der Verlegenheit, erklären zu müssen,  römisch-katholischen Kirche reden, ohne damit die theo-  warum etwa der von ihr herausgegebene Sammelband ge-  logische Vorstellung einer universalen Kirche aufzuge-  nau entlang den gewohnten theologischen Disziplinen an-  ben, so können wir von der Kirche der Frauen als von  gelegt ist. Auf das arbeitsteilige Vorgehen können auch  einer Manifestation dieser Universalkirche reden.“ Da  feministische Theologinnen weniger denn je verzichten:  alle christlichen Kirchen unter „patriarchalem Sexismus  „Vom Ansatz her müßten sie ja ... Allround-Theologin-  und Rassismus“ litten, überschreite die Frauenkirche „alle  nen sein, in der Exegese ebenso zu Hause wie ın der syste-  traditionellen, von Männern gemachten konfessionellen  matischen Theologie oder der Gegenwartsdiagnostik“  Grenzen“ (in: Brot statt Steine, Die Herausforderung  (in: Theologie feministisch, Düsseldorf 1988, S. 21).  einer feministischen Interpretation der Bibel, Freiburg  i.Ue. 1988, S. 39f.).  Aber es bleibt in der gegenwärtigen feministischen Theo-  logie nicht nur bei Veränderungen in einem solchen ver-  äußerlichen Punkt:  Während Schüssler Fiorenza und andere leugnen, daß es  gleichsweise  Christine Janowski  sich bei der feministischen Theologie um eine ergänzende  spricht — im Rahmen des Tübinger Studium generale desAllround-Theologin-
und Rassısmus“ ıtten, überschreiıte die Frauenkirche „alle 11C  > se1ın, ıIn der Fxegese ebenso Hause W1€ ın dere
tradıtionellen, VO Männern gemachten kontessionellen matıischen Theologie oder der Gegenwartsdiagnostik”
renzen“ (ın TOLT Steıine, Dıie Herausforderung (in Theologie femiınistisch, Düsseldorf 1988, Z0)
eiıner ftemıminıstischen Interpretation der Bıbel, Freiburg
CS 1985, 59M6) Aber bleıbt In der gegenwärtigen feministischen Theo-

logıe nıcht 11LUT be1 Veränderungen In einem solchen Ver-

aufßerlichen Punkt:Während Schüssler Fiorenza un: andere leugnen, da{ß gleichsweıse Christine Janowskı
sıch be]l der teminiıstischen Theologie 1ıne ergänzende spricht 1mM Rahmen des Tübıinger Studium generale des
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Wıntersemesters 987/88 Sar VO eıner sıch abzeichnen- Hoffnung, der Frage” „Wäre denn 1ne Theologie ohne
den „drıtten Phase des Feminiısmus“, „1IN der mIıt dem Ab- Fragen un: Suchen, ohne Frauen und ohne humane Be-
bau VO Solıdarıtätszwängen nach ınnen alles viel dıittfe- ziıehungen zwıschen den Geschlechtern denkbar?“ Aus-
renzlerter wiırd: auch das Verhältnis ‚der ‚männlıchen‘ grenzende Bezeichnungen dieser ÄArt selen LLUT eın
bzw ‚patrıarchalen‘ Iradıtion und der Umgang mI1t sol- Hınweıs darauf, da „Elemente, ohne die Theologıie nıcht
chen Kategorien (ın VWeıblichkeit der Theologıie, hg VO  z Theologıe ware, hre Bedeutung verloren haben und WIe-
Elısabeth Moltmann- Wendel, Gütersloh 1988, 1854) dergewonnen werden müssen“ (n Frauen der frühen
Und S1€e lıefert oyleich eın Beıspıel mıt, indem S1€e die be- Christenheit. Zur historischen Krıtik einer teminiıstischen
kannte, gefühlig-ıdealistisch Lesart des Theologie, Göttingen 1986, 58)
Rechtfertigungsgedankens („Ich bın Q Ich bın Sanz Ich Von diesem Ansatz eiıner Theologin, die VOoO sıch selbstbın schön”, 1ın Das Land, Miılch und Honiıg tliefst, Sagl, da{fß S$1Ee das feministische Grundanliegen, den KampfA 1aiOr der Herausgeberıin des Sammelbandes,
Moltmann- Wendel, kritisch die Lupe nımmt: Als jede Form des SeX1ISMUS, absolut teıle (vgl Schlan-

genbrut, aıa On 41), bleibt 1m übriıgen auch das Pro-isolıerte Formel wıderspreche diese Formel nıcht 1U  — der
„Dogmatık der Männer”, sondern auch der „Teministisch drıum feministischer Theologie, das betont partıkulare

Interesse und dıe eserven gegenüber Versuchen, objekti-eingeklagten Erfahrung VO Frauen WI1e€e MIr un: wiırke
gerade nıcht eilsam und befreiend. vierende Aussagen machen wollen, nıcht verschont:

„Der Anspruch auf Reflexion, die Bemühung Objekti-
vität, das Diıstanz-nehmen-Können VO  a den Formen der

„Eın gyebrochenes Verhältnis Unmiuttelbarkeit In Erfahrung und Handeln machen TSL

begriffsanalytiıschen Festlegungen” zielgerichtete Überlegung und verantwortliches Tun
möglıch. Verobjektivierung des Interesses äflßt uns klarer

Als eın unbewältigtes Problem sıeht Janowskı 1m übriıgen erkennen, In welchem geschichtlichen Wırkungszusam-
die friedliche Koexı1istenz VO  = Poetisch-Assoziativem und menhang WIr stehen; diıe Erforschung des geschichtlichen
Dıskursiv- Theologischem 1ın der fteministischen Theolo- Wirkungszusammenhangs läfßst u15 wıeder das eıgene In-
o1€ „Als kontextuelle und bewußt (*) perspektivische Er- teresse deutlicher bewulfßt werden. Al das erhellt den
tahrungstheologie, als experiımentelle und kritische Kommunikationszusammenhang, iın dem WIr In jedem
auch tradıtı1ons- und wıssenschafttskritische Befreiungs- Falle stehen, dem WIr leichter ZAUE Opfter tallen, WENN WIr
theologie (hat die teministische Theologıie) weıthın eın ihn nıcht durchschauen un: adurch die Urientierung
höchst gebrochenes Verhältnis nıcht 1U allem Dog- verlieren“ Frauen der trühen Christenheıt, a (aO.
matı(sti)schen, sondern auch systematıischen Abstrak- 56 1)
tionslagen, Kohärenzzwängen, Universalıtäts- un: Letzt- Dieselbe Autorın verspricht sıch allen Erkenntnis-
begründungsansprüchen und begritfsanalytischen zuwachses ın der Vergangenheıt ın dieser Hınsıcht auch
(Selbst-) Festlegungen. Mıiıt der Folge, da{ß hre posıtı- keinen sonderlichen Gewıinn VO tortgesetzter feministi-
VCN Grundbegriffe W1€e Ganzheıt, Ganzheıtlichkeit, (Ge: scher Rekonstruktion urchristlicher Franengeschichte. Den
SCN- und Wechselseitigkeit (mutualıty), Freiheıt, Egalıtät, Glauben das frühchristliche „goldene Zeıtalter für
Männlichkeit/VWeirblichkeit USW. ihrer evokatıiven Frauen“ (n Gott schuf den Menschen als Mann und
Kraft oft unklar und mıifßverständlich leiben oder Sar die Kraue hg VO Panlus Gordan, Graz-VWıen-Köln OS
ASssozı1atıon, das Literarısche, Ja das Poetische 1m Vorder- 160) vVeImas S1€e nıcht teılen. S1ıe sıeht darın allenfalls
grund steht“ (n VWeıblichkeit der Theologıe, a 4©O eın allzu ınteressegeleitetes Hıneininterpretieren A4aUuUsSs heuti-
5 SCrI, teministischer Sıcht, LWa ıIn die Person Jesu: „Jede

Außerst kontrovers sınd schliefßlich die feministisch- Epoche der Theologıe, jeder Eınzelne, S1e alle tanden hre
Gedanken ın Jesus wıeder, und schuten S1€e ıhn nach iıh-selbstkrıtischen, zuweılen auch 1m Sınne polem1-

schen Bemerkungen der Wıener Relig1onspädagogın und FT eıgenen Persönlichkeit“ Frauen der frühen Christen-
heıt, C 5%) Daher plädıert S1e W as allgemeın-Neutestamentlerıin Susanne Heıne ıhresgleichen

aufgenommen worden. Heıne sıeht ıne Phase des WIrna- wıssenschaftlich trıvıal, aber 1m Kontext teministischer
Theologie immerhiın bisher ANSCHOMINCNECN Grundte-tionalen Aufbruchs“ In der teminiıstischen Theologıe nach

und nach VO einer Phase der „nüchternen, krıtıschen Sten rüttelt für die „krıitiısche un: VO eigenen Interesse
1absehende Analyse hıstorischer Texte“ (a O.)Prüfung“ abgelöst werden, worın einıge ihrer feministi-

schen Kombattantinnen offenbar Reste des yerade be-
kämpften männlıch-patriarchalen Syndroms erkennen, Von der Menschwerdung (sottes In
S1Ee selbst sıeht sıch Sal des „Verrats fteministischen einem Mann‚Lehramt‘ ” geziehen (vgl Schlangenbrut, Nr Z% 45)
Susanne Heıne skizziert als langirıstiges Zıel feminıiı- Demgegenüber Heıne auf 1ıne realıstische Einschät-
stisch-theologischer Bemühungen dıe „Aufhebung des ZUNS der hıstorischen Lage des frühen Chrıistentums 1ın
Femiıinısmus und der teministischen Theologie“ Schon hellenıstisch-spätantıker Umgebung, In der dıe Stellung
den Begrift teminiıstische Theologie hält S1e für ebenso der Frau gegenüber der der Männer 1U einmal| ıne 5
UNSINNLG WI1€e den einer „T’heologie der Befreiung, der tergeordnete” War (vgl Gordan, 2 a7r©r 160) Wenn
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der ann-Frau-Unterschied 1n den frühen Gemeılnden Werte“ „Eıne Frau könnte den Erniedrigten keıine
einen geringeren Stellenwert besessen habe, dann wenıger Stellvertretung üben, weıl S1Ee selbst immer schon da ISt,
weıl „dem Gottesreich der Frauenemanzıpation diese stehen. /Zur Stellvertretung gehört der ireiwilligeoder der Destruktion des Patrıarchalismus läge”, sondern Verzicht aut Macht und Privilegien“ (Wıederbelebungweıl angesichts des als nahend geglaubten Gottesreiches der Göttinnen?, aar der In der Sprache
SLETCOLYDE Unterscheidungen dieser Art vgl Gal 5 7 der tradıtionellen Dogmatık: „Nur eın Mann konnte In
schlicht bedeutungslos vyeworden selen aa 162) einer patrıarchalischen Gesellschaft, ın der Frauen keın

Zeugnisrecht besaßen, VO  e Gott ZeugnIi1s ablegen, dasIm übrıgen scheint zunehmend wenıger die Frage nach Reich (sottes aufrichten, den Bund mI1ıt demdem historischen Jesus 1m Miıttelpunkt des Interesses olk Gottes schließen. (Gott mu{fßte SOZUSagCN die Weltrtstehen als vielmehr die nach einer feministischen Christolo-
Q16e, die Frage, InWwleweılt für 1ne teministische \Pheso- nehmen, WI1e S1€e war  c Sn Wolfgang Beinert, 1ın Frauenbeftrei-

un und Kırche, hg VO dems., Regensburg OS 6/)logıie die Menschwerdung (sottes In e1inem Mannn letztlich
akzeptabel ISt. Rosemary Radtford Ruether davor,
die „Beziehung zwıschen dem Christus, der erlöst, und Das negatiVe Gottesbild der
den Frauen, die erlöst werden, theologisch letztgül-
tiıgen Symbolen für die Geschlechter“ machen: AChirı- Matrıarchatsreligio0n
STUS (mufß) nıcht männlıch se1ın, aber auch die (Gemeıinde Mehr noch als diese kritisch-befreiungstheologischeder Erlösten esteht nıcht 1U  _ 4U S Frauen.“ Im übrıgen Form der teminıstischen Theologie macht In PTOÖ W1€e In
könne „Christus als dıe erlösende Gestalt und Wort (Göt- CONLrAa die zweıte oyrolße Strömung gegenwärtig VO  = sıch
tes nıcht ‚E1n für allemal‘ In den historischen Jesus einge- reden, die INa  an mı1ıt Radtord Ruether dıe „Wıederbele-
kapselt werden. Dıie christliche Gemeıinde hält Christi bung der Relıg1ion der Großen Göttin“ CRNRNEN könnte (ın
Identität autfrecht“ (ın SEeXISMUS und die ede VO Gott, Unsere Wunden heıilen, Nsere Befreiung teiıern, Stuttgart

© 169) 1988, 13) Neu 1St auch diese Rıchtung nıcht auch
Jedoch sıeht vorderhand nıcht danach AUS, als wAäare MIt 1erfür ebnete Mary Daly den Weg Dem Wort .  „Gott

das für S1e die „Nekrophilie des Patriarchats“ beinhaltet,dieser Außerung Radtord Ruethers das Thema erledigt.
So meınt die schweizerische teministische Theologıin HO - S1e die „Göttin“ als Inbegriff des „lebenlıebenden

(bıophılen) SeIins der Frauen und der Natur“ (inY15 Strahm, Nnier Feministinnen „dıe Relatıvierung der ab-
soluten Bedeutsamkeit Christi als der unüberbietbaren Jenseıts VO (GSottvater Sohn Co., München 1980, 8)
und einmalıgen Menschwerdung Gottes“ ausgemacht In eıner Mischung 4aUS New-Age-Frömmigkeıt un: leicht
haben „Eıne exklusıve Inkarnation (sottes In einem Mann verdaulicher relıg1ös-feministischer Sınnsuche-Poesie fin-
kann VO  — Feminıistinnen nıcht geglaubt werden“ (3anz 1n det dieser Ansatz LWa ın den autobi0graphischen NO=-
befreiungstheologischer Dıktion 111 S1€e Menschwerdung tizen der schweizerischen Journalıstin und retormierten
demgegenüber verstehen als eın „Tortlautendes Ereı1ign1s, Pfarrerstochter [ Irsa Krattıger seınen Nıederschlag: IB7G
das sıch überall dort vollzieht, Beireiung Von Unter- Reıse ıIn ine zweıbliche Spiritnalıtät dieser „perlmutternen
drückung und Unrecht, Erlösung aUus entfremdeter Öönchıin“ der Buchtitel (Zürich 1STt ine eINn-
und verkümmerter Menschlichkeit geschieht und578  Theologische Zeitfragen  der Mann-Frau-Unterschied in den frühen Gemeinden  Werte“. „Eine Frau könnte an den Erniedrigten keine  einen geringeren Stellenwert besessen habe, dann weniger  Stellvertretung üben, weil sie selbst immer schon da ist,  weil „dem Gottesreich an der Frauenemanzipation  wo diese stehen. Zur Stellvertretung gehört der freiwillige  oder der Destruktion des Patriarchalismus läge“, sondern  Verzicht auf Macht und Privilegien“ (Wiederbelebung  weil angesichts des als nahend geglaubten Gottesreiches  der Göttinnen?, a.a.O., S. 156f.). Oder in der Sprache  stereotype Unterscheidungen dieser Art — vgl. Gal 3,28 —  der traditionellen Dogmatik: „Nur ein Mann konnte in  schlicht bedeutungslos geworden seien (a. a. O., S. 162).  einer patriarchalischen Gesellschaft, in der Frauen kein  Zeugnisrecht besaßen, von Gott Zeugnis ablegen, das  Im übrigen scheint zunehmend weniger die Frage nach  Reich Gottes aufrichten, den neuen Bund mit dem neuen  dem historischen Jesus im Mittelpunkt des Interesses zu  Volk Gottes schließen. Gott mußte sozusagen die Welt  stehen als vielmehr die nach einer feministischen Christolo-  gie, d.h. die Frage, inwieweit für eine feministische Theo-  nehmen, wie sie war“ ( Wolfgang Beinert, in: Frauenbefrei-  ung und Kirche, hg. von dems., Regensburg 1987, S. 67).  logie die Menschwerdung Gottes in einem Mann letztlich  akzeptabel ist. Rosemary Radford Ruether warnt davor,  die „Beziehung zwischen dem Christus, der erlöst, und  Das negative Gottesbild der  den Frauen, die erlöst werden, ... zu theologisch letztgül-  tigen Symbolen für die Geschlechter“ zu machen: „Chri-  Matriarchatsreligion  stus (muß) nicht männlich sein, aber auch die Gemeinde  Mehr noch als diese kritisch-befreiungstheologische  der Erlösten besteht nicht nur aus Frauen.“ Im übrigen  Form der feministischen Theologie macht in pro wie in  könne „Christus als die erlösende Gestalt und Wort Got-  contra die zweite große Strömung gegenwärtig von sich  tes nicht ‚ein für allemal‘ in den historischen Jesus einge-  reden, die man mit Radford Ruether die „Wiederbele-  kapselt werden. Die christliche Gemeinde hält Christi  bung der Religion der Großen Göttin“ nennen könnte (in:  Identität aufrecht“ (in: Sexismus und die Rede von Gott,  Unsere Wunden heilen, unsere Befreiung feiern, Stuttgart  aa ©S69)  1988, S. 13). Neu ist auch diese Richtung nicht — auch  Jedoch sieht es vorderhand nicht danach aus, als wäre mit  hierfür ebnete Mary Daly den Weg: Dem Wort „Gott“,  das für sie die „Nekrophilie des Patriarchats“ beinhaltet,  dieser Äußerung Radford Ruethers das Thema erledigt.  So meint die schweizerische feministische Theologin Do-  setzt sie die „Göttin“ als Inbegriff des „lebenliebenden  (biophilen) Seins der Frauen und der Natur“ entgegen (in:  ris Strahm, unter Feministinnen „die Relativierung der ab-  soluten Bedeutsamkeit Christi als der unüberbietbaren  Jenseits von Gottvater Sohn & Co., München 1980, S. 8).  und einmaligen Menschwerdung Gottes“ ausgemacht zu  In einer Mischung aus New-Age-Frömmigkeit und leicht  haben: „Eine exklusive Inkarnation Gottes in einem Mann  verdaulicher religiös-feministischer Sinnsuche-Poesie fin-  kann von Feministinnen nicht geglaubt werden“. Ganz in  det dieser Ansatz etwa in den autobiographischen No-  befreiungstheologischer Diktion will sie Menschwerdung  tizen der schweizerischen Journalistin und reformierten  demgegenüber verstehen als ein „fortlaufendes Ereignis,  Pfarrerstochter Ursa Krattiger seinen Niederschlag: Die  das sich überall dort vollzieht, wo Befreiung von Unter-  Reise in eine weibliche Spiritnalität dieser „perlmutternen  drückung und Unrecht, wo Erlösung aus entfremdeter  Mönchin“ — so der Buchtitel (Zürich 1983) — ist eine ein-  und verkümmerter Menschlichkeit geschieht und wo...  zige „Suche nach Weisheit“ — vom „Weltwissen“ zum „Ur-  Erstarrtes zum Leben erweckt und Zerbrochenes geheilt  wissen“ (S. 148), von den calvinistischen „Steinen, die  wird“ (in: Aufbruch zu neuen Räumen. Eine Einführung  meinen Hunger nicht stillen“ (S. 30), zur „Hochzeit der  in feministische Theologie, Freiburg i. Ue. 1987, 21989,  Gegensätze. Unio mystica. Kreuz im Kreis — das Zeichen  S. 96).  der uranfänglichen Göttin des Beginns“ (S. 203).  Susanne Heine setzt auch in dieser Frage den der kirch-  Was sich bei Krattiger schon durch seine radikale Subjekti-  lichen Tradition gegenüber verständnisvolleren Kontra-  vität geradezu unangreifbar macht, ist dies bei einer im  punkt: Nirgends stehe geschrieben, daß Gott Mann  kirchlichen Auftrag lehrenden Theologin nicht — und ge-  geworden sei; da er in die Geschichte gekommen sei, habe  nau hier liegt der Konflikt zwischen der Kasseler Reli-  er allerdings entweder Mann oder Frau werden müssen  gionspädagogin Elga Sorge und der Evangelischen Kirche  (Wiederbelebung der  Göttinnen?,  Göttingen  19825  von Kurhessen-Waldeck (vgl. HK, September 1989,  S. 151). Mit anderen Worten: Die Tatsache, daß der irdi-  S. 436). Angesichts des von ihr als „erschreckend grau-  sche Jesus von Nazareth Mann und nicht Frau war, ist  sam, lebens- und liebesfeindlich“ qualifizierten jüdisch-  Teil der „ärgerlichen Konkretheit und Beschränktheit der  christlichen Gottesbildes (in: Religion und Frau, Stuttgart  Inkarnation“ (Kurt Koch, Schweigeverbot, Freiburg i. Br.  1985, >1988, S. 46) geht es auch Sorge um „neue leben-  1988, S. 261). Ist das Geschlecht des Erlösers damit aber  spendende Bilder und Symbole für das Göttliche“  bereits theologisch „ohne letzte Bedeutung“, wie Radford  (a.a.O., S. 47). Sie will nicht dem männlichen Gott das  Ruether annimmt (Sexismus und die Rede von Gott,  ihm fehlende Weibliche nur hinzufügen, das Weibliche ın  a.a.O., S. 169)? Susanne Heine meint, und zwar mit einer  das herkömmliche Gottesbild integrieren, sondern ihm ein  feministischen Begründung, nein: Wenn ein Mann gesagt  „Göttinbild“ vorhalten, „durch das dieser sich kritisieren  habe, daß Gottes Sache nicht das Herrschen, sondern das  und verwandeln lassen könnte“. „Die Göttin ist ... kein  Dienen sei, gehöre dies elementar zur „Umwertung aller  ‚weiblicher Gott‘, sie bedeutet eine andere Einstellung zurzıge „Suche nach Weısheıit“ VO „ Weltwissen“ ZU „Ur-
Erstarrtes z Leben erweckt und Zerbrochenes geheıilt wıssen“ S 148), VO den calvyınıstischen „Steinen, die
wırd“ (ın Autbruch Räumen. Eıne Einführung meılnen Hunger nıcht stillen“ (S 50), ZU  S „Hochzeıt der
In teministische Theologie, Freiburg . De Z Gegensätze. Unı1o0 mySstıca. Kreuz 1m Kreıs das Zeichen

926) der uranfänglichen Göttin des Beginns” (S 203)
Susanne Heıne auch In dieser Frage den der kırch- Was sıch be1 Krattiger schon durch selne radıkale Subjekti-
lıchen TIradıtion gegenüber verständnisvolleren Kontra- zutat geradezu unangreıtbar macht, 1St dies be1 einer 1mM
punkt: Nırgends stehe geschrieben, da{fß Gott Mann kırchlichen Auftrag lehrenden Theologın nıcht und g-
gyeworden sel; da In die Geschichte gekommen sel, habe Na  - hiıer lıegt der Kontlikt zwıschen der Kasseler Relıi1-

allerdings entweder Mannn oder Frau werden mussen gz1o0nspädagogın Elga dorge und der Evangelıschen Kırche
(Wıederbelebung der Göttinnen?, Göttingen O VO  — Kurhessen-Waldeck (vgl September 1989,
I Miırt anderen Worten: Dıi1e Tatsache, da{ß der iırdı- 456) Angesıchts des VO ihr als „erschreckend STaU-sche Jesus VO  ) Nazareth Mann und nıcht Frau War, 1ST 5Sam, lebens- un lıebesftfeindlich“ qualifizierten Jüdısch-

eıl der „ärgerlichen Konkretheit und Beschränktheit der christlichen Gottesbildes (ın Relıgıon und Kraus StuttgartInkarnation“ urı Koch, Schweigeverbot, Freiburg Br 1985, 46) geht auch Sorge „NCUC leben-
1988, 261) Ist das Geschlecht des Erlösers damıt aber spendende Biılder und Symbole für das Göttliche“
bereıits theologisch „Ohne letzte Bedeutung”, WI1e€e Radford (a @ 47) S1e ıll nıcht dem männlichen Gott das
Ruether annımmt (Sex1ismus und dıe Rede VO  z} Gott, ihm ftehlende Weıbliche LLUTr hinzufügen, das Weıbliche 1n

e Susanne Heıne meınt, und War mıt einer das herkömmliche Gottesbild integrıeren, sondern ihm eın
teministischen Begründung, neln: Wenn eın Mannn pESALT „Göttinbild” vorhalten, „durch das dieser sıch kritisıeren
habe, da{fß (sottes Sache nıcht das Herrschen, sondern das un: verwandeln lassen könnte“ „Dıie (öttin 1St keın
Dienen sel, yehöre dies elementar ZUuU  an „Umwertung aller ‚weıblıcher Gott S1€e bedeutet 1ıne andere Eınstellung ZUr
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Welt als der Glaube Gott, den Herrn. Dıiıe Göttin und scheinbar bzw greife auf ine Begrifflichkeit zurück, die
ihr Heros sınd Symbole für dıie tiefe Verbundenheit aller sıch einem biologistischen Erklärungsansatz verdanke.
mıt dem Lebensstrom (a aO©:, 66) Die Ursache dafür sıeht Brockmann In eıner für die Ma-
Der Gottesglaube erscheint hıer als durch un durch le- triarchatsrichtung innerhalb der teministischen Theologie
bensfeindlich, sündenfixıert, ieblos, gewalttatıg. Der eigent- typıschen unkritischen KRezeption 3 der Anthropologie

Margaret Meads, der Anıma-Anımus-Theorie Carl (JusStaAvVlıche Sünder 1St der „selbstüberhebliche Gesetzesgott”
(„und se1ıne Stellvertreter”), der „Frauen und Männern /ungs bzw der Psychoanalyse Erich Neumanns („Die Psy-
hre Identität nımmt, ihnen authentische Er- chologie des VWeıblichen”). Dem Weıblichen schreıbe Mu--
kenntnis verbiletet und die Anerkennung selınes unbegreıf- ack die Qualität Z „wahrem“”“, „ganzheıtlichem“
lıchen Wıllens verlangt” Aa LILZO) Matrıarchale Menschseıin führen, Ja erlösend wırken. Miırt dieser
Vorstellungen sınd bel Elga Sorge ıttel auf dem Weg Aufwertung des Weiblichen und der damıiıt einhergehenden
einer „Erlösung Z Liebe“ @. a ©, / Was S1€e VO prinzipiell negatıven bewertung alles Männlichen bleibe S1€e
vielen anderen teministischen Theologinnen untersche!1- selbst dem kritisıerten (Gesetz des „patrıarchalen Be-
det, sınd nıcht diese matrıarchalen Versatzstücke ihrer wulßfstseins“ unterworten (vgl auch die Krıtiık VO Susanne
Theologie, sondern 1ST hre exXirem negatıve Sıcht VDO Heıne der Rezeption Jungs In der teministischen
christlichen Sündenverständnis bzw VO der Rechtterti- Theologie, 1ın Frauen der frühen Christenheit, Aa O;
Sung des Sünders (zur Auseinandersetzung Elga
dorge vgl epd-Dokumentatıon //1988, 88) Darüber hınaus sıeht sıch 1ıne Reihe VO einschlägıg SC-
Weniıiger CXLreM, aber deswegen nıcht wenıger umstrıtten bräuchlichen Topo1 dieses Typs VO  — teminiıstischer Theo-
fällt demgegenüber dıe Posıtion der theologischen logıe, die allerdings auch be1 anderen Theologinnen, W1€

Marıe-Theres Wacker vermerkt (ın Der (sott der MännerSchriftstellerin Christa Mulack A4aUS ach „Weıblichkeıit
Gottes“ (Stuttgart 1E vgl Januar 1984, 522) und die Frauen, Aa OES 1  y AHmA6) vorkommen

(etwa be] Radford Ruether, Moltmann-Wendel oder Hal-baute S1e 1im Zweijahresrhythmus konsequent ihr matrıar-
chal-feministisches Thementeld 4US5 „Marıa Dıe geheime kes), eıner beträchtlichen Infragestellung AaUSSESETZL. Im

Miıttelpunkt der Krıtık stehen die Ergebnisse der atrlar-Göttıin 1m Christentum“ (Stuttgart SUusS der Ge-
salbte der Frauen“ (Stuttgart schliefßlich dıe Auf- chatsforschung bzw die Werke ihrer eiıfrigsten Verarbe1-
satzsammlung Alm Anfang War die Weısheıit feministi- teriınnen: Johann Jakob Bachofen, Das Mutterrecht: Erich
sche Kritik des männlichen Gottesbildes (Stuttgart Neumann, Die Große Mutter; Robert '“O  > Ranke-Graves,
Auch ihr gyeht zunächst einmal nıcht iıne Integra- Dıie Weifßle Göttin; Heide Göttner-Abendroth, Die Göttin

un ihr Heros:; schliefßlich erdd Weıler, Ich verwerte 1mMtion des Weıblichen, sondern eınen kräftigen Gegen-
ımpuls dessen Vernachlässigung: „Priorität des Lande die Krıege. Das verborgene Matrıarchat 1m Alten

Testament (München SOWI1e Christa Mulack undWeıiblichen“ Es mUusse Mulack SCNAUSO legıtım W1€e
selbstverständlich se1n, 95  on der Gottheit als Mutter, Elga Sorge.

Der Vorstellung, der alttestamentliche Gott Jahwe habeTochter und Heılıgem (Gelst sprechen, WI1e€e INa  — heute
noch die TIrınıtät VO  = Vater, Sohn un Heılıgem Geilst sıch 1m Zuge eıner kämpfterıischen Auseinandersetzung
lehrrt“ (vgl Die Weıblichkeit Gottes, 17) eınen matrıarchalen (sott bzw iıne Göttin durch-

BESELZLT, hält Marıe-Theres Wacker ENILZEHECN, i1ne
triarchale Vorgängergöttin Jahwes mIt Namen Jahu la
Ranke-Graves habe chliıcht nıcht gegeben: „Hıer hatAufwertung des Weıblichen und
sıch eın oet selne Göttın selbst geschaffen und S1€ ıIn dienegatıve Bewertung alles Männlichen ferne Vergangenheit zurückproJizlert” CO 2210)

Krıitik und WAar gerade auch feministische rief VT al- Für problematisch hält Wacker aber VOT allem, ylau-
ben, 11a  — könne dıe patrıarchalen Symbole adurch ENL-lem dıe Tatsache hervor, da{fß Mulack 1mM Rückgriff auf
larven, da{fß INa  > S1€ durch matrıarchale ErSsSeiLizZt bzw S1eKabbala, Mythologie, Tiefenpsychologie, Anthropologie

und anderes mIıt einer Selbstverständlichkeit mıt Größen matrıarchalisch heimholt. Eıne auf hre bloße Funktion
nämlıch das Brechen der Macht der patrıarchalıschenWwW1€e dem Weiblichen und dem Männlichen operıert, WI1€ dies

gerade mIıt Begınn der Frauenbewegung immer wenıger Großreligionen reduzlerte Relıgi0n, zuma| WENN S1€E
durchschaut werde, wiıirke nıcht. Im übrigen: ADas 1ın derplausıbel schien, und das Ew12- Weibliche be1 ihr auf

nunmehr feminiıstische Weıse ine nerwarte Wıederge- Liıteratur ZUr Göttinnenfrage begegnende Desinteresse
Wahrheitsanspruch der Rede VO  - der Grofßlßen (3öÖöttinburt ertährt. So wirft die Theologin Dorıs Brockmann (ın

Der Gott der Männer un: die Frauen, ©is 400 fa Jense1ts ıhrer Funktion yründet, Ende gyedacht, die Be-
Mulack VOT; S1e reflektiere War die Problematik der Lra- Ireiung INn der Unwahrheit“ (a O 54)
dıtiıonellen Deutungsmuster „Aktıivıtät CISUS Passıvıtät”, Susanne Heıne macht schliefßlich In dem Zusammenhang
bleibe ihnen aber faktisch selber verhafttet. Miırt der Erset- eım Umgang MIt dem Werk des Matrıarchatsforschers
ZUNS durch „Empfänglichkeit ersus Wıiıirksamkeirt“ und Bachoftfen auf bezeichnende Wıdersprüche autmerksam
mıt der Bestimmung eıner spezıfısch weıblichen Form der (n VWıederbelebung der Göttinnen?, 101 f Eıne krı-
Aktivität überwinde S1€e dieses Deutungsmuster 1U  — tische Auseinandersetzung finde, WENN Feminıstinnen
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sıch auf Bachoten en kaum S1e teiılten WAar „Verdrängte Vergangenheıt, dıe uns bedrängt. Femuinıisti-
nıcht das Interesse Bachofenss, nämlich die Verherrlichung sche Theologie ın der Verantwortung für die Geschichte“
des Männlıichen, aber durchschauten auch nıcht die (München lıegt inzwiıischen 1U auch ıne einge-
Denkwege, mıttels deren dieser seın Interesse begründe. hende Auseinandersetzung mıt diesem eıklen Thema
eın ontologisches Denkmodell, nach dem das Stofflich- VOTr /utta Flatters stellt darın LWa Christa Mulacks
Weiıbliche dem Formgebend-Männlichen vorauslıege, SUS der Gesalbte der Frauen“ dıe Frage, ob darın
übertrage Bachoten In die Geschichte. Daher mMUSSse für nıcht das belıebte „DPosıtıv- (Jesus un: damıt das ‚e1gent-
ihn auch dıe matrıarchale der patrıarchalen Kultur VOT- lıche‘ Christentum) Negatıv- (Judentum) Spiel” lediglıch
auS  gCn seIN. Dennoch redeten zahlreiche Femin1ı- fortgesetzt werde. Marıe-Theres Woacker arbeitet heraus,
stinnen VO der matrıarchalen Kultur als VO  = eiınem dafß die matrıarchale Bıbelkritik 1U  _ eın „Zerrbild der bı-
gesicherten Ergebnis der historischen Forschung. blischen TIradıtiıonen“ VOTL Augen habe uch WEeNN S1€e auf

durchaus problematische Seliten der Rezeption biblischer
Dıie „Relatıvıtät der Bılder VO Gott  CC Jexte WI1€E auch der bıblischen Lexte selbst hingewiesen
Das forcierte Interesse Al Göttinnenbildern WI1IEe auch habe, habe S1Ee das „ebensowen1g bestreitende herr-

schaftskritische Potential”“ der Bıbel noch nıcht In denweıblichen Gottesattrıbuten dieses TIyps VO feministi-
scher Theologie zeıgt nach Ansıcht VO Kritikern und Bliıck bekommen.
Kritikerinnen schliefßlich auch noch erhebliche Defizite Wenn sıch SOMIt heute das, W as 1MmM deutschsprachigen
1mM Umgang mI1t Attrıbuten (zJottes überhaupt. So erinnert Raum teministischer Theologie o1bt, polyphoner bzw
z Susanne Heıne ebenso Selbstverständliches wıdersprüchlicher ausnımmt als noch VO  — fünf oder zehn
WI1e€e Grundlegendes für die Benennung (sottes miıt anthro- Jahren, braucht dies die Sympathisantinnen und Sympa-
pomorphen Prädıkaten: dıie analoge Rede „Beı SCNAUCIM thisanten indes nıcht beunruhigen. Eıne sıch In der dar-
Zusehen (erweıst) sıch der Streit (Gott den Vater oder gestellten Weiıse fortentwickelnde feministische Theolo-
(GOtt die Mutltter als obsolet. Jeder Name Gottes, der nıcht o1€ dürftte In Zukunft Ansehen eher yewınnen, selbst
PCI analog1am verstanden wırd, macht 4 U S (Gott eiınen WECeNnNn dies intern welılterer Zerstrittenheit führen sollte.
Götzen, und das heilßt eiınen greifbaren und vorgestellten Aus Angst VOT Beifall VO der talschen SeIlte lassen sıch
Gegenstand; allerdings hat der Vatergott böse Folgen diese Auseinandersetzungen nıcht dem Deckel fe-
gyehabt aber die Folgen des Muttergottes waäaren nıcht mınıstischer Schwesterlichkeit halten. Solche Versuche
besser“ (Wıederbelebung der Göttinnen?, Qa 45) waren VOoO vornherein ZU Scheitern verurteılt,
Auft denselben Sachverhalt welst der katalanısche Theo- S1e doch allentalls das Bedürfnıis, den Stallgeruch der An-

Jangszeıt über dıie eıt reiIten un: dıe Geborgenheıit INn derloge Frederic Raurell (1n Der Mythos VO männlichen klar unterscheıdbaren, sektiererhaften Kleingruppe be-Gott, Freiburg Br dem Stichwort „Relatıvı- wahren wollen. Von oroßer Bedeutung dürfte dabeitat der Bılder VO  _ Gott“ hın Gerade (sottes Unvergleıch-
lıchkeit mache „eine Vıelzahl VO Bıldern und unterschied- se1ln, WI1e sıch das Verhältnis VO Bewegungs- und

Wissenschaftscharakter ueiınander entwıckeln wırd.lıche Namen notwendig, die Jeweıls eın Korrektiv
die Tendenz ZU  — Verdinglichung und Festschreibung 1N1-
SCI VO ihnen bılden“ Daher habe die Herausforderung
der teminiıstischen Theologie den männlichen Mono- „Der Wandel 1St irreversıbel“
theismus bzw. dıe männliche Darstellung der Irımmntät Ebenso ZU Scheitern verurteılt ürften allerdings auch
durchaus hre biblischen Grundlagen aar £, 162. Versuche se1n, die VO der feministischen Theologie DOTI-
Der Alttestamentler Erhard Gerstenberger schlägt dıe kon- tlerten Anlıegen weıter ignorlieren wollen. In Teılen

Verwendung geschlechtsneutraler Metaphern für der fteministischen Theologie WI1e€e auch IN Teılen der tradı-
GOött VOLTL. Diese Redeweise könne sıch SeIt der altorientalı- tionellen wıssenschaftrtlichen Theologie WI1€e yerade auch
schen Antıke auf viele Vorbilder stutzen. Auf „herrschafts- des kırchlich-verbandlich-gemeindlichen Lebens zeıgt
trächtiges und tradıtionell geschlechtsspezifisches Ooka- sıch gegenwärtig, da{fß ine gegenseıtige Beiruchtung
bular  c6 könne verzıchtet werden (Jahwe eın patrıarchaler möglıch (vgl das vielbeachtete und In selıner Wırkung
Gott?, Stuttgart 1988, 162) Seine (Gsrenze dürfte dieser nıcht unterschätzende Buch des Speyrer Weıhbischofs
Vorschlag allerdings dort haben, den unverzichtba- YNSE Gutting, Oftensive den Patrıarchalismus
CM Autbau gerade auch eıner personal-dialogischen (sottes- |Freiburg vgl H Oktober SE 502 WENN

beziehung (Ich-Du) erschweren würde. auch längst noch nıcht ausreichend realısıert 1St olt-
Gerade dieser Göttinnen- und Matrıarchatsfeminismus SlaNS Beıinert: „Der Wandel, den dıe feministische Bewe-
(aber nıcht 1U  _ er) steht außerdem SeIt eıt 1m SUuNns angestoßen hat, 1St iırreversıbel“ (ın Frauenbeftrei-
Verdacht, INn ıhm lebten antı)udaistische, WECNN nıcht SAl ung und Kırche, © 52 Wem dieses Urteil eher
antısemiıtische Vorstellungen wıeder auf Auf ine kurze nach eiıner Flucht 1INS Unvermeiıdliche und zuwen12 nach
Formel gvebracht: des chrıistliıchen Gottesmord-Vor- der Umschreıibung eıner erhofften Zukunft klıngt, der
Wu I‘fS L1U der teministische Göttinnenmord-Vorwurf wırd gul iun berücksichtigen, da{ß der oröfßte eıl der

Christen In alten Kırchen selbst diesen Satz nıcht Nier-die Juden Miıt dem VO der Kırchengeschichtlerin Leo-
NOTE Sıegele- Wenschkowitz herausgegebenen Sammelband schreiben würde. Klaus Nıentiedt


